
hard VO  5 Clairvaux; hlerher gehören VO  5 Magdeburg, Meister Eckhart,
Johannes VO KTFEeUZ, NU: einige ennen. Als markantesten Verireter der
Naturmystik WIrd der Pseudo-Dionys vorgestellt. In diesem apıte ist bere  al}  er-
weise die ede VO  5 der ]JUd1s  en ysi1ik der Kabbala des 13 un 16. Jahrhunderts
rwähnun. Liinden 1ın diesem Zusammenhang selbstverständlich Franz Von Assiss],
Rosa VO  5 Lima, Hildegard VO  5 Bingen Die Geschi  tsmystik wird dargestellt dem
eruhmten ADbt Joachim VO  - F'iore als ypOS des Mittelalters; TUr die Neuzeit greiftVeriasser die Au{ffassungen Sebastian Francks heraus. Jle Aussagen werden gut
belegt, den 70 Se1lten ext SINd 49 Seiten Anmerkungen beigegeben eiztere beschrän-
ken sıch auf d1ie wesentliche I1 Tteratur Auch hler 1st keine Vollständigkeit ersire
Der UILOTr erwartet nicht, daß 199828  ® selner Deutung 1n em zustimm(t. Was ber
grundsätzlich gen weiß über die ellung der ystiik gerade auch 1ın ihrem
Verhältnis A  — Dıchtung (vgl 67 £) un! uber ratıonales un:! mvystisches Denken,
kann 1909828  ; bejahen. Bezweififeln 1äßt sich ber wohl die Aussage „Es ist widersinnig,
1mM Bereich des Mystischen den Glauben die Existenz VO  D estimmten diesseitigender jenseliltigen Wesenheiten ordern (68), insoiern ben ysilik mehr ist
als eine o  e, wWwenn auch durchaus dichterische un er EWl niıicht immer wort-
lich auszulegende un:! verstehend relig1öse Aussageform, die ın der Einkleidungdieser Form auch einen Inhalt mitteilen WILL, der einen esiimmten harakter hat,namlıch ein estimmtes Verhältnis (wenn auch je anders) zwischen Ott un! dem
Menschen dem Ich) ausdrücken wıll Die inhaltliche eltie ist CS, w1e sich hier zeldie 1n diesem Ur zurückiritt hinter die ormale Beirachtungsweise Wenn ab-
schließen!: gesagt WIrd, daß dieses Buch lesenswert 1ST, möOöge diese Kennzeich-
Nung wortlich verstanden werden. Denn die ebotene ist nıcht el USZU-
chöpfen, un! Dbedar{i mancher acharbeif, das Gesagte recht begreifen.

Limburg
Ottilie Mo.  amer: B TPECeUN ASCHATTIILOHE®e Stitrei  gespräche M4 Ka
S reiburg ase Wien: Herder 1963 192 18a 13,50
Das Horen autft Kritiik un!: Selbstkritik irchlicher Gruppen un:! Stände SINd Haltun-
geN, die nicht @1! einzuuüuben und Nnıcht überall finden S1Nd. Die Tatsache, daß
INa  5 hne Zögern Se1n persönlı  es Confiiteor Sspricht, ber fast a.  es, Was die eigene
1rı Gruppe etr1l NUur allzugern verteldigen muüuüssen glaubt. zel. einmal
mehr, w1ıe individualistisch der Horizont der heutigen Frömmigkeit noch 1ST. Da ist

schon ein Unterfangen, e1n Buch WwW1e dieses schreiben.
Die Verfifasserin hat sich nicht el gemacht In dem harmlos aussehenden Gewand
des u  es hinter seiner einfachen un manchmal verschmitzt ächelnden Sprache
steckt allerlel Dıiıskussion un! Erhitzung der Gemuter Der j ol weilite
Bereich weiblicher (vornehmlıch „aktiver“) rdensgenossenschaften ist abgestieck‘
un behandelt das Grundsätzliche der Gelübde, die Schwester der Piforte und 1mM
Sprechzimmer, 1ın chule, Carıltas, Fürsorge, rankenhaus, die Fragen nach dem
Ordensnachwuchs un den klöstferlichen Lebensformen. Mit großer Kenntnis breitet
die Verfasserin das en der Schwestern VOT dem Lieser AdUs, mi1t all seinen chwie-
rigkeiten un roblemen In Gesprächen zwischen verschledenen Lalen un! Schwe-
stern 0OMM' wohl es Z Sprache, Was die „Weltleute“ en der chwestiern
beeindruckt un: ihnen problematisch erscheinen mas. Mit charfem lick un! großer
Treffsicherheit 1äßt die Verfasserin die Sprecher der Tr hne ro Verzeich-
ungen Orie kommen.
Lelilder nelde die klösterli Gesprä  spartnerin eweils m1L schle:  esten
ab Was da manchmal aus Schwesternmun: wirklichen roblemen geantwortet
WIrd, ist al LZUO 1Ur Apologetik un geht manchmal den Rand des fifrommen
15  ees Auch e1in angel eiztem, re:  en und rücksichtslosen Fragen nach
dem eigentlichen Warum des Klosterlebens wird hiler pürbar. el kommen dessen
theologis Fundamente, WeNn auch KurZz, 1mM ersten Kapitel ZA 0R  F Sprache. Vor em
ber enttäuscht diıesen Verireterinnen ihres Standes allzuo WwIird onkretes
Fragen abgetan mi1t allgemeinen Hinwelsen aut Verzicht, Buße, „Selbstheiligung“
un Gottesliebe Man kann ber onkreie Fragen W1e die nach der Gebetszeit
1M rankendienst nıcht mit dem inweis autf die grundsätzliche Notwendigkeit des
Gebets alleın beantworten; auch die heikle ra nach der Ordenstracht VEa
schon mi1t Mut angegangen) ist nicht mi1t erwels auf den els; allein lösen.
OlC! allgemeine Leitgedanken sind .ben Prinzipien un! nicht schon Imperative, au
denen INa  5 hier un! Jetz sSsein Handeln ganz herleiten Kan. em waäare der
ZU) Zeugnisgeben auch ein solch allgemeines Prinzıp Zeugni1is bDer MU. verstanden
werden un muß sich, Was selne außere HKHorm befrif£ft, doch wohl auch nach dem
richten, dem gegeben werden soll
Sosehr eın oft verborgener) Naturalismus unrecht hat, der es für unnatürlich
hält, Was niıicht „NatUurlıch“ 1ST, sowenig recht hat Cd1ie gegenteilige Haltung, die allzu«-
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schnell bereit 1ST, jede Unnatuüurlichkeit mi1t Kreuz und Übernatur legitimleren.
Hier Dedar{f noch viel mehr einer klösterlichen Existenzlalethik, > des
Fragenkönnens nach dem, Was die Stunde ordert. So entistie aus diesen Gesprä-
chen der Eindruck, da l die Schwestiern 1 großen ganzen die Fragen der Lalen gar
nicht sehr ernst nehmen un do  R NU: iNr „System verteldigen wollen eın E1in-
druck, der ın dieser Breite siıcher alsch ist. NT SiTimMMT INa  5 Nde den Worien
der Einleitung Zı und 199828  5 S1e e1in, daß Laıen und Schwestern nichts gegenein-
ander en. ber bleibt auch nicht das ewußtsein ZUrücK, daß Laten und
Ordensleutftfe voneinander lernen wollen, der e eigenen erufung besser dienen

können.
Das Buch ist ber sehr viıelen jungen Menschen beider Stände 1ın die Hand wun-
schen. Mehr als viele systematische Taktiatie breitet alle Fragen, die das Klostifer-
en befifreiffen, aus Mehr noch, durch die gewä. Korm der Gespräche un die
knappe Sprache esselt den Leser ungemeın. SO 1st ausgezeichnet geelgne‘' als
Grundlage Besinnung un!: Diskussion nıcht iımmer en der egebenen Ant-
wortfen, doch nıcht uletzt darum, weıl zZe1ET, wıe WI1r alle, Ordensleute Uun! Laien,
unNsSs diese ntiwortien muhen muUssen. Um ntworten, VO denen reilich 1ne
I Anzahl schon 1ın diesem uche stehen SO wird INa  m} der Verfasserin danken
für den Mut diesem Buch un für die anregenden Fragen, die S1e aufgıbt
gelöste und ungeloöste. Lippert
Missionarische ırche missionarische seelsorge. Weihnachts-Seelsorgertagung
B Jänner 1963 Hrsg VO  5 Karl Rudolt Wiıen: Seelsorger-Verlag Herder 1963
178 Kt. 9,20
Die Wiıener Seelsorgerftfagung, die über die renzen Österreichs hinaus einem
festen Begri{ff geworden 1ST, wählte f{ür 1963 eın ema, das eın erstandnıs
der 1r! anzelgt un: durch das Konzil 1N den Vordergrund gerückt 1ST. Die 1r!
ist ihrer wesentil!:  en Bestimmun nach misslionarisch, auch 1n den altchristlichen
eblefifen Hat INa  - dies an Ze1t hindurch nıcht bedacht, hat die heutige eit
„eines lautlosen a  es, der sich 1 christlichen Bereich fast pausenlos vVvollzie
die 1r! VOTLT arte, aufifrüttelnde atsachen geste. Die Broschuüre der beiden
Pariser es 1ın uUun: Daniel („Ist Frankreich Missionsland?*“) nat 1ne geradezu
Drovidentielle Bedeutiung 5  nen. Ihre schockierenden Berichte en auch Del
T die TE nicht mehr verstummen lassen: Was mussen WI1r tun, 1n dieser
Situation das Evangelium Nne  > verkündigen?
1el 1sS% inzwischen darüber geschrieben worden. Die orirage der Wiener Tagung
tellen 1n gew1ssem Sinne einen Ertiragsbericht Car Der ersie e1l behandelt VO.
weltans  aulichen und gesellschaftlichen Gesichtspunkt die seelsorgliche Situation
un! Z1e daraus die grundsätzlichen pastoralen Konsequenzen. Die Überlegungen
der Sprecher kommen immer wlieder der zwiıngenden eststellung, daß die N:Kirche mlissionarischen Au{ftrag besitzt, nicht NUur die amtlıche Seelsorge, SON-
ern auch die Lailen. Die Laien sSind nicht bloßes Objekt, S1e Sind auch andelndes
und mitverantwortliches Subjekt der Seelsorge Im zweiliten eil werden esprochen
der Einsatz VO  } Prilestier un Lalen 1n der missionarischen Seelsorge, FYragen der
Katholis:  en Aktion, der lturgle und der pPfarrlichen Liebestätigkei SOWI1Ee der
günstigsten arr- un: Dekanatseinteillung un a rDeit autf dem an Es folgen e1in
Vortrag üÜüber Werbepsychologie un Werbetechnıi 1ın der Sicht der Seelsorge un
als Abschluß 1ne Diskussion mi1t Vertiretern der Industrie, der Gewerks:  af un
der katholis  en Arbeitnehmerschafit.
Die Berichte un: Überlegungen, Forderungen un orschläge Siınd VO einem ernsten
Verantworfiungsbewußtsein der eutigen Seelsorge erra S1ie übersehen nicht die
schier unlösbaren Schwierigkeiten un: bewahren doch einen echten, iın Aufirag un
Verheißung des Herrn gründenden ptimMISMUS. Der eplagte Seelsorger kann
wesentliche Berel  erung für Wissen un! Praxıs und NeuUe Zuversicht Adus ihnen

uüllergewinnen.
raugo Lindner Leopold Lenfiner Holl PTr1esterbBilda und
Beruiswa  II0 LO Ergebnisse einer sozial-psychologis  en ntersuchun
bei den Wiener Mittelschulen Wien: Herder 1963 130 br. 15,00
1962 wurde mi1t enehmigung des Wiener Stadtschulrates den siebenten Klassen
der allgemeinbildenden höheren Schulen bisher als Mittelschulen bezeichnet) ın
Wien 1ne ntersuchung über das Beruftfsbild durchgeführt 1el der Untersuchung
WAar, das Priesterbild der männlichen Jugend auftf möglı objektive W eise Test-
zustellen Um dies erreichen, wurde die Befragung nıcht durch die Religions-
lehrer Y8g!  MM J E S1e wurde unaäachst hne deren Wissen durchgeführt,

jede Beeinflussung auszuschalten. Der /ADE Intervlew geladene Schüler zonntfie
durch einen schon befragten Mitschüler über den Gegenstand der Befifragung nıcht
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